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Autbruch 1n die Neue Bürgergesellschaft?

Soz1ialethische Anmerkungen

In den treiheitlichen modernen Gesellschatten scheıint eıne NCUEC „Sehnsucht ach
Gemeinschaft“ (Aloıs Baumgartner) entstehen. twa bereıits se1it den 1980er
Jahren entwickelt sıch 1n den LJSA dıe Diskussion LE  - den Kommunıitarısmus,
der die moderne „Zivilgesellschatt“ durch Gemeinschaftselemente menschlicher
machen moöchte. Zunächst als eher politikwissenschaftliche und ethische Debatte
yeführt, hat sıch diese Diskussion inzwiıschen 1ın eıne „Bewegung” verwandelt,
die vesellschattspolitische Wırkung zZzu gewınnen versucht!. Se1it kurzem werden
diıese Versuche zudem 1ın Deutschland parallelısıert: Eın „Deutsches Kommunita-
riernetz“ beabsichtigt nıcht wenıger als eine Umorientierung der Gesellschatt Z

eıner „Gemeinschaft AUS Gemeinschaften“ Es veranstaltet hıerzu Kongresse, e1-
HE Internet-Auftritt und Newsletters, die PCI F-Maıl unbestellt all allerleı WI1S-
senschafttliche un politische Einrichtungen versandt werden.

Selit einıger eıt wırd 1ın Bayern VON Aloıs Glück eıne Diskussion mı1t Ühnlicher
Ausrichtung vorangetrieben. Unter dem Titel der „Neuen Aktıven Bürgergesell-
schatt“ bündeln sıch politische Bestrebungen, dıie eıne Umorientierung der e
sellschaft einer stärker gemeinschaftlichen Ausrıchtung bewirken wollen In
eiınem „Diskussionsleittaden“ mı1t der programmatischen Überschrift „Damıt
wiırd Deutschland leistungstähıiger und menschlicher“ liegt das Konzept 1U C
bündelt VOT- Flankiert wırd diese Vorlage VOIN einıgen Modellprojekten, die be-
reıts Umsetzungsmöglıchkeiten erproben sollen. Gleichzeıitig aber wollen die
Verantwortlichen mı1t dem Leitfaden eiıne öffentliche Diskussion anstofßen, 1n die
nıcht zuletzt auch die Kırchen einbezogen werden sollen.

Im tolgenden ll ıch mich daher mı1t einıgen zentralen Elementen des SCHANIL-
ten Diskussionsleittadens AaUus eıner soz1alethischen Perspektive beschäftigen. Dazu
soll die tührende Diskussion jedoch zunächst 1n den Rahmen gestellt werden, 1n
dem S1e geführt werden mufß, nämlich 1ın den ideellen, normatıven Kontext der de-
mokratischen Gesellschaft, die einer Neuen Bürgergesellschaft vordringen soll
Die Neue Bürgergesellschaft entsteht nıcht ın einem Vakuum. Ihr yeht die hısto-
rische Entwicklung der modernen demokratischen Gesellschaft VOTAaUuUsSs Diese 1St
auft das Fundament VO dreı Rechtsbereichen gestellt:

Durch dıe bürgerliche Freiheitsbewegung 1m 18 und Jahrhundert ENTSTIE-

hen geschichtlich die personalen Freiheitsrechte. hr Kern besteht 1mM Recht aut
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freie persönliche Enttfaltung, hne VO Staat dabe]i beeinträchtigt werden.
Staat un Gesellschaft werden voneınander unterschieden: Wiährend Gesellschaft
den Raum der freien Entfaltung der Privatleute (Georg Wıilhelm Friedrich Hegel)
bezeichnet, bildet der Staat die polıtische Dachorganisation dieser Gesellschaft
miıt der Autgabe, diese treie Entfaltung siıchern. Grenze der Freıiheit bıldet 1n
diesem Konzept diıe Freiheit der anderen.

Die demokratische Bewegung (englische, amerıkanısche un französische
Revolution) tührt allmählich demokratische Mitwirkungsrechte herauf. Dıiese
Mıtwıirkung soll allen erwachsenen Gesellschaftsmitgliedern offen stehen un: be-
zıecht sıch auft öftentliche Angelegenheiten, auft all Jjene Fragen un Probleme,
deren LOösung alle betrıifft. Gesellschaft erscheıint dabe] als Ort der polıtischen
Wıllensbildung der Bürgerinnen un: Bürger. Aufgabe des Staates 1St die Gewähr-
leistung dieser Mıtwirkungsrechte un: die repräsentatıve Berücksichtigung der
polıtischen Wiıllensbildung 1n der Gesellschaft bel der politischen Entscheidungs-
findung un: 1mM polıtischen Handeln.

Die sozıale Bewegung, angestofßsen VO der „Sozıalen Frage“ 1m 19 Jahrhun-
dert, macht bewußßst, da{fß die (sesetze des Marktes nıcht automatisch D allge-
meınen Wohl tühren. Aus dieser Ertahrung heraus entwickeln sıch soziale An-
spruchsrechte. Aufgabe des Staates wırd CS daher auch, zumiındest Jene grundsätz-
lıchen Bedingungen bereitzustellen, hne dıe Menschen nıcht mehr überlebens-
und entfaltungstähig sınd Gesellschaft 1St der Ort, All dem eiınerseılts der Diskurs
ber sozıale Anspruchsrechte geführt werden MUuU Andererseits können einıge€
dieser Rechte auch unabhängig VO staatlıchen Handeln gesellschaftlich eingelöst
werden.

Chancen un: renzen der Neuen Bürgergesellschaft
Der Neuen Bürgergesellschaft erwachsen A4US den CNANNTEN Vorgaben Verpflich-
t(ungen, Chancen un Grenzen:

Di1e Neue Bürgergesellschaft darf dıe personalen Freiheitsrechte nıcht autheben
der beeinträchtigen. Ihr Ziel mu{ A se1ın un:! bleiben, freie persönlıche Entfal-
tung ermöglıchen, wahren und Öördern. Hıerzu zahlt nıcht zuletzt die
Freiheıit, persönlıche Wertvorstellungen un: Lebenspräferenzen entwickeln.
Da 1es unvermeıdbar Pluralıtät hervorbringt, mu{ die Neue Bürgergesellschaft
auch diese Pluralıtät mındestens respektieren. Sıe ann diese Pluralıität jedoch als
Chance aufnehmen: In ıhr lıegt ebenso eın kreativer Reichtum, der das gesell-
schaftliche Leben Öördert un voranbrıingt. Gerade als Bürgergesellschaft, die 1N-
dividuelles Engagement stimulieren möchte, 1St S1C auf dıe Kreatıvıtät un den
Einfallsreichtum der einzelnen Gesellschaftsmitglieder angewlesen. Vieltalt 1St
hıerfür allemal geeıgneter als Einfalt.
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Daher bedarf die Neue Bürgergesellschaft nıcht eınes monolıthischen Ethos,
das allen dieselbe Moral vorschreıbt. Ertorderlich 1St vielmehr ein Grundkonsens,
der menschenrechtlich orlentiert 1St Diese menschenrechtliche Orıientierung 1Sst
als Rahmenethos VO allen Gesellschafttsmitgliedern Z Fundament iıhrer Mo-
ralvorstellungen machen. In diesem Rahmen un aut diesem Fundament aber
mussen die eiınzelnen Individuen und Gruppen freı se1N, ıhre Je persönlıchen,
iıdentitätsstiftenden Moralvorstellungen entwickeln.

Dıies oılt mehr och auch für die Geschmackspräterenzen un: lebensästheti-
sche Selbstinszenıerung VO Personen. Die ede VO der „Leıitkultur“ erscheıint
daher aufßerst unglücklıich: S1e erweckt dıie Assozı1atıon, sıch gerade nıcht auf eın
Rahmenethos und damıt eiınen notwendıgen moralischen Grundkonsens be-
zıehen, sondern vielmehr detaillierte moralısche, Üsthetische und stilistische Vor-
gaben tür den Lebensvollzug und Selbstentwurf der Personen machen Z wollen.
Eın solches Korsett ware jedoch nıcht hılfreich, auch nıcht tür die Ziele, die miı1t
dem Bürgergesellschattskonzept verfolgt werden un! die keineswegs einer derart
ausgreitenden Leitkulturvorstellung bedürten. Fragen der Integration ausländi-
scher Mitbürgerinnen und Mitbürger wıederum lassen sıch gleichtalls besser VEI-

handeln, WEeNn nıcht durch eınen derart hegemonıal anmutenden Begrifft dıe Sıcht
auf die Legıtimität kultureller Pluralıität verdeckt wiırd und dann die eher unktio-
nalen Fragen ach nötıgen Bedingungen für eiıne pluralıtätstreundlıche Integra-
t10N W1€ etIwa Sprachkompetenz nıcht mehr miı1t der gebotenen Sachlichkeit
gestellt werden können.

Gewahrt werden aber MUu auch dıe Unterscheidung WAB) Staat un Gesell-
schatft. DDas ngagement VO Bürgerinnen und Bürgern 1St ZUEeETSE einmal ein CT
sellschaftliches Phänomen. Entsprechend mu{(ß auch dıe Organısatıon un Ord-
NUung dieses ngagements 1n der Gesellschaft verbleıben, den Bürgerinnen
und Bürgern überlassen werden. Staatliche FEinfluf$nahme hingegen mu{ sıch auf
die Ermöglichung un: Förderung solchen ngagements beschränken. Weder
ann bürgergesellschaftliches ngagement den Staat Cn och darf dieser
die Bürgergesellschatt ın sıch aufsaugen.

Des weıteren deutet die ımmer wiıeder beklagte Politikmüdigkeıt vieler urge-
riınnen un: Bürger darauf hın, da{fß die Menschen heute eıne Verselbständigung
des 5Systems der Polıitik Lasten ihrer Mitwirkungsrechte wahrnehmen. Nıcht
eintach 1ın der Respektierung, sondern 1n der Förderung der demokratischen Par-
t1zıpatıon „VOIN unten“ liegen daher die orößten Chancen der Neuen urgerge-
sellschatft. Wo das ngagement tür öffentliche Belange sıch wıeder lohnt, vyewınnt
die Gesellschaft Lebendigkeıt und Zusammenhalt. Die mıt mehr demokrati-
scher Partızıpation verbundene Mınderung der Macht gewählter Entscheidungs-
trager un! -trägerinnen wiırd zudem durch erhöhte Sıcherung VO Akzeptanz RC
troffener Entscheidungen und polıtısche Stabilität ausgeglichen.

Miıt Bliıck auf dıe Unterscheidung VON Staat und Gesellschaft bedeutet dıes, da{fß
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polıtische Wıllensbildung, die Aufgabe der Gesellschaftsmitglieder 1St, damıt wI1e-
der mehr 1n die polıtische Entscheidungsfindung un: das polıtische Handeln aut
staatlıcher Ebene integriert wırd Staat annn damıt wıeder stärker werden, W as
se1ın soll: repräsentatıve polıtische Dachorganisation der Gesellschaft eıner
Handlungssphäre, die der gesellschaftlichen Wıllensbildung geradezu fremd gCc-
genübersteht.

Schliefßlich aber ISt se1lt der Wende VO den /0er den s0er Jahren des
Jahrhunderts internatıonal mehr und mehr eın neolıberales Wırtschaftskonzept
durchgesetzt worden. Obwohl das 5System der reinen Marktwirtschaft bereıits 1mM
19 Jahrhundert durchgetestet worden iSt, erwarten sıch viele heute wıeder alleın
VO Markt un Wettbewerb öffentliches Wohl Da{fß Markt un Wettbewerb 1mM
19 Jahrhundert dıe „Sozıale rage” verade nıcht lösen konnten, scheint dabei
ebenso ın Vergessenheıt geraten se1n W1€ die Tatsache, da{fß och ımmer die
Lehrbücher der Betriebs- un: Volkswirtschaftslehre umfangreiche Kapıtel ber
„Marktversagen“ enthalten.

Die Neue Bürgergesellschaft würde daher gefährliche Wege beschreıiten, WECI11)
S1Ce die soz1ialstaatliche Indiıenstnahme der Wırtschaft ZUZUNSTIEN des neoliberalen
Konzepts aufkündigt und dıe Erfüllung der soz1ı1alen Anspruchsrechte auf die
Schultern der Indivyviduen abzuwälzen sucht. Wo immer AUS historischem Lernen
gewachsene soz1ialstaatliıche Strukturen abgebaut werden, MUu daher eıne eNtTt-

sprechende komplementäre strukturelle Einforderung der Sozialpflichtigkeit
ökonomuischer Erfolge treien

Keıne Lösung hingegen annn e se1N, 1n ökonomischer Hınsıcht blanke Orıien-
tierung eigenen Vorteil predigen un: dann ber dıe mangelnde Bereitschaft
der Individuen ZU soz1ı1alen Handeln klagen. uch 1Sst den Verlierern ın eıner
Sıtuation zunehmender ökonomischer Vogelfreiheit nıcht geholfen, WEenNnNn INan
VO iıhnen lediglich mehr Moral tordert, ANSTALT ıhre Sıtuation verbessern.
Diese Verbesserung aber ”annn nıcht 11UTr VO den Individuen und ıhrem persönlı-
chen Engagement 1n „Netzwerken“ für andere geleistet werden, sondern mu{(
auch strukturell erfolgen. S1e bedarf der vesellschaftlichen und staatlıchen Ins
diıenstnahme der Okonomie.

Das Konzept der Neuen Bürgergesellschaft enthält viele Elemente, dıe diesen
Vorgaben entsprechen. Es enthält jedoch auch Passagen un: Formulierungen, die
ıhnen entgegenstehen der problematischen Folgen tühren können.

Staärkung polıtıscher Partızıpation als Chance 1m Diskussionsleitfaden

Zu den außerordentlich begrüßenswerten Elementen 1mM Diskussionsleitfaden ZuUur
Neuen Bürgergesellschaft zählt die durchgängig spürbare Absıcht, demokratische
Partızıpation der Bürgerinnen un Bürger stärken.
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Aufgenommen wiırd beispielsweise das Konzept der „Planungszellen“, das
DPeter Dienel bereıts 1978 als Alternative ZVABRE „Establishment-Demokratie“ VOI-

geschlagen hat>? Auf der Ebene der Kommunalpolitik sollen solche Planungs-
zellen Zzu Beispiel in orm e1ınes Bürgergutachtens die spezifischen ompe-
FeTZEN der Bürgerinnen un Bürger 1n den polıtischen Entscheidungsprozefs
einbringen können (6) Gestärkt werden sollen zudem Bürgerversammlungen,
diıe nıcht eintach 11UTr der „Selbstdarstellung VO Kommunalpolitikern“ dienen,
sondern Or der Kommunikatıion“ se1n sollen (6) Generell wiırd ach We-
CN gesucht, w1e€e engagıerte Bürgerinnen un Bürger ‚mıt ıhrem Know-how“
ın polıtische Prozesse eingebunden werden können 24) Darüber hınaus tor-
ert das Konzept eiıne erhöhte Iransparenz der politischen Entscheidungsfin-
dung (6)

Allerdings beschränken sıch diese Partizıpationselemente auf die Kommunal-
polıtık. uch WEe111) die „Graswurzeldemokratıie“ (Benjamın Barber a unzwel-
elhaft jer ıhren spezıiellen (Jrt hat, sollte das Konzept doch ber diıese hınaus
erweıtert werden: Neue Bürgerpartizıpation mu{ sıch auch auf Bundespolitik C1-

strecken können. Der Diskussionsleitfaden enthält dafür ungenutztes Potential,
das sıch jedoch anknüpten Alßt
Die Formen bürgergesellschaftlicher demokratischer Partiızıpation WGI=-

den zudem dem gesellschaftlichen Wandel besser gerecht: Die überkommene
Partizipationsvorstellung orlentiert sıch och mehr Modell eıner korporatist1-
schen Gesellschatt, eıner Gesellschaftsform, die sıch 1in körperschafts-
Ühnlichen Formen W1€ Verbänden und Vereinen organısıert. Demokratische
Keprasentanz und Partızıpation wırd 1n dıiıesem Modell annn auch ber die Bete1-
lıgung un die Einbeziehung eben VO Verbänden USW. be1 politischen Entschei-
dungsprozessen hergestellt. Daher werden beispielsweise Vertreter oroßer Inter-
essenverbände ın der Regel VO Parlamentsausschüssen gehört, WE Gesetzge-
bungsverfahren diese betreffenden Sachverhalten anstehen.

Heute jedoch organısıeren sıch Menschen nıcht mehr 1n erster Linıe aut diese
We1se. S1e bılden vielmehr kurzfristigere, jedoch nıcht wenıger verbindliche SO-
zıalverbände, dıe sıch mehr VO den Individuen AUS unterschiedlichen Grun-
den gewählten Themen Orlentlieren. Die Soziologıe spricht 1e7 VO „1ssue-Ge-
meıinschaften“ Dritte-Welt-Inıtiativen, Mutter-Kiınd-Gruppen oder der Aktions-
TIrett 1m Frauenbuchladen sınd solche „issue-Gemeinschaften“ Ihre Partızıpation
Alßt sıch daher besser durch CeU«C Formen bürgergesellschaftlicher Mitsprache (J)I=

gyanısıeren, da diese den Prozessen individueller Verbindlichkeitswahl un: The-
menzentrierung mehr entsprechen.

Erfreulich 1Sst weıter, da{fß der Diskussionsleitfaden auch strukturelle Verantwor-

tung einfordert. Er sucht nıcht einfach oder zumiındest nıcht durchgängıg
strukturelle Entsicherung der Bürgerinnen und Burger mi1t Appellen indiviı-
duelles soz1ales ngagement kompensıeren.
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SO eLwa Bereich der tamılienpolitischen Überlegungen die Flex1bi-
lıtätserfordernisse der Arbeıitsgesellschaft un: sieht die Geftahr „strukturel-
len Rücksichtslosigkeit (/) Ebenso regt GLE „Kooperatıon zwıischen Kom-
INUTNEC Wırtschaft un Freıien Irägern (8) be1 Fragen der Famıilienpolitik Zu
mındest aut Unternehmensebene soll zudem auf CiHNe Vereinbarkeit VO Famıulie
un! Beruf“ (8) hingearbeıtet werden

Allerdings diese Elemente struktureller Verantwortung stärker heraus-
zustreichen Es entspricht anderen gegenläufigen Linıe Diıskussions-
leitfaden, da{fß beispielsweise die Vereinbarkeit VO Famılie un: Beruft lediglich
durch den Wıillen VO einzelnen Unternehmen geleistet werden soll Statt
dieser punktuellen Regelung WAaIiIc jer eher C116 vyenerelle Regelung ANSC-
bracht, die annn für alle Unternehmen iıdentischen Wettbewerbsrahmen

Eın solcher Rahmen erlaubt CS den einzelnen Unternehmen ann auch
leichter entsprechenden Wıillen auszubilden die Gefahr, dadurch FAr
Verlierer Wettbewerb werden wırd durch den tür alle geltenden Rahmen

Schließlich NFA CIHNE sıch VO her autbauende Partızıpatıon un bür-
gergesellschaftliches Engagement die Kompetenz VOTAauUs sıch mıteiınander auch
ber dıvergente Lebensentwürfe un! Moralvorstellungen hinweg verständıgen
können Getördert werden mMuUu daher kommunikative Kompetenz Sar dieser gC-
Ort C3, den CISCHECN Standpunkt nıcht verbergen sondern den Dıiıskurs C1N-

zubringen un: nötıgenfalls tür ıhn Gleichwohl mu{( dieser Streıit
AB} Bewulfößtsein SC1IMN, da{ß andere denselben Anspruch aut ıhre Lebens-
AT haben WIC das Jeweılıge Ich da{fß Fremdheıiıt nıcht oleichbedeutend 1ST
INM1L Mınderwertigkeit

uch diesem Bewuftsein arbeitet der Terminus der „Leıitkultur nıcht gerade
Daher gyehört ZUr kommunikativen Kompetenz auch 641416 Toleran7z die das

Fremde gelten läßt, ohne das Eıgene verstecken. Toleranz bedeutet nıcht, sıch
andersartigen Lebensvorstellungen beziehungslos gleichgültig verhalten.

S1e bedeutet jedoch auch nıcht, anderen MIt dem arroganten Überlegenheitsge-
tühl Kolonialherrn oder Angehörigen „höherwertigen Kultur“ be-
SCHHNECNH Jedes Insıstieren auf dem Ekıgenen mu{ sıch daher zugleich bereıt finden
sıch für das Recht anderer auf iıhre Kıgenart CNSASICIKCN

Der Diıiskussionsleitfaden kommt diesen Ertfordernissen ENILSCHECN, WECNN darın
C111C Förderung VO „Grundkompetenzen des Zusammenlebens durch die Ju
gendarbeit 10) un! die Förderung ‚sozıaler Kompetenzen“ durch die Schule 13)
vefordert werden Diese Kompetenzen schließen kommunikative Kompetenz C111

Jedoch L[ATLe der Leıitfaden zuL daran, kommunikative Kompetenz CISCNS LIGI1-
L1IC  e un:! umreılten Hıerdurch würde auch deutlicher, WIC die soz1ıale Integra-
LLON Fremder (10 13) deren Nennung gleichtalls begrüßenswert 1ST gelingen
könnte
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Ausgleıch V Strukturschäden durch personale Solidarıtät
als problematısche Tendenz

Prekär 1mM Diskussionsleitfaden erscheıint VOT allem eine wıederholt auftretende
Tendenz, strukturelle Solidarıtät durch iındıividuell leistende Solidarıtät CI-

SCLZCGTIT Dabe] werden zugleich Entsicherungsprozesse der Gegenwart entweder
eintach als unvermeıdbar hingenommen oder och vorangetrieben. Scheinbar
schlüssıg gemacht wırd diese Tendenz zudem durch eiıne einseltıge Auslegung des
Subsıd1iarıtätsprinz1ps, die dessen ursprüngliıchem Gehalt 1m Wıiderspruch
steht.

SO wiırd Subsıidıiarıtät als „staatsrechtliches Pendant Z dezentralen ökonomı1-
schen Marktsteuerung“ 19) betrachtet. Dabe1 wırd betont, da{fß sıch eben diese
Marktsteuerung nıcht mMI1t der UÜbernahme VOIl „immer mehr Verantwor-
Lung durch den Staat“ (19) Entsprechend achtet der Leitfaden vielen tellen in
ersier Lıinıe darauf, Ww1€ und strukturelle Solıdarıtät aufgegeben werden annn
ZUgUNSIEN eıner VO den Indiıyıiduen selbst mıi1t eıgenen Krätten herzustellenden
Solidarıtät. So soll beispielsweise geprüft werden, Tätıgkeiten VO haupt-
amtlıchen durch ehrenamtlıche Kräfte übernommen werden können (18), sıch

staatlıcher oder kommunaler Idienste auf die „Selbsthilte der Buürger: \YA ] on

trauen liefße 18) ob das Arbeıts- und Tarıtrecht nıcht „zeitgemäßer“ ohl
regional unterschiedlich gestaltet werden könne 18) us  z Die Überlegungen
oıipfeln darın, schliefßlich Solidarıtät selbst durch Wettbewerb herstellen
wollen: „Wettbewerb 1St solidarischer als Teilen“ 19)

Demgegenüber 1St darauf bestehen, da{fß historisch un: systematısch der
Subsıidıiarıtät die Solidarıtät vorausgeht: ange VOT dem Subsıidiarıtätsprinz1ıp wiırd
1m Soz1alkatholizısmus der „Solidarısmus“ (Heinrich Pesch) entwickelt. Be1l der
explızıten Formulierung des Subsıdıiarıtatsprinz1ıps 1St daher Solidarıtät bereıits
mıtgedacht. Wenn A 1ın der Enzyklıka „Quadragesimo Anno” INK 79 heilst, das,
W asSs der FEinzelmensch eısten könne, dürte ıhm nıcht durch die Gesellschaftstä-
tigkeıt werden, 1ST damıt e1ıne Untergliederung der Solidarıtät aNngZC-
z1elt nıcht aber, die Menschen mıt ıhren Notlagen möglıchst weıitgehend allein

lassen. Eben deshalb 1ST dieser Stelle auch davon die Rede, da{ß die Gesell-
schaftstätigkeıt „dıe Glieder des Soz1ialkörpers unterstützen“ solle Gerade dıese
Nennung der Unterstutzung verweılst darauf, da{fß letztlich die Organısa-
t1on eıner solidarıschen Bereitstellung VO Bedingungen geht, die den Individuen
iıhre Selbstentfaltung ermöglichen sollen.

Diese Selbstentfaltung 1aber annn nıcht mehr vollzogen werden, WE den Indi-
viduen Kraftt Mn Mittel tehlen. Hıer 1STt solidarısche Hılfeleistung gefordert, nıcht
der Ratı sıch selbst helfen, oder der Appell „Eigenverantwortung”. Soll das
Subsidiarıtätsprinzıp also zutreffend angewendet werden, MUu außerst sensibel
auf diıe Grenze der Leistungstähigkeıit der Individuen un: Gruppen yeachtet WeEI-
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den Dıies oılt zudem auch für Jene, die ach der Tendenz des Diskussionsleitfa-
ens die Stelle struktureller Solidarıtät Lrefen sollen; angesichts der gleichzeıtig
geforderten Verstärkung VO Markt un: Wettbewerb ın allen gesellschaftlichen
Bereichen 19) fragt sıch, W allillı un: WwW1€ die darın eingespannten Individuen och
Energıe un:! Zeıt für ıhr solidarısches ngagement tinden sollen.

Allerdings ordnet sıch dem Letztgenannten eın weıteres prekär erscheinendes
FElement bruchlos Dıie wıederholte Betonung der Wıichtigkeit VO TIradıtion
un eıner auf das UÜberkommene abhebenden Wertorientierung. Hıer wırd
die pOSI1tLV vermerkten Elemente des Konzepts die Denkfigur eıner bestimmten
Kulturkritik spürbar. In dieser werden Markt un! Wettbewerb mı1t al-
len strategıschen Kompetenzen, die VO den Individuen hıerfür entwickelt WEeI-

den mussen, schrankenlos bejaht. Weder die Entsiıcherung, die A4aUS Marktprozes-
SCI1 tür dıe Individuen hervorgehen kann, och die Erosion der soz1alen Bındun-
CIl durch dıie Ertordernisse hohen Arbeıtseinsatzes un orößter Flexibilıität,
och auch die Aushöhlung des Ethos, dıe der Vorrang strategischer Orientierun-
SCchH bewirken kann, werden wahrgenommen. Statt dessen wırd In dieser Kultur-
krıitik dıe Selbstverwirklichungs- un Selbstentfaltungsorientierung der Indivi-
uen tür den Zertall der soz1alen Bındungen un: des Ethos verantwortlich DG
macht diesmal, ohne dıe hohen Bındungskräfte treiwilliger Verpflichtungen un
selbstgewählten soz1alen Engagements wahrzunehmen, die A4US eben dieser
Orıentierung erwachsen. Als Lösung empfiehlt diese Kulturkritik daher die 24a
sellschaftliche Durchsetzung elınes monolithischen Ethos, das die Stelle der
„Selbstverwirklichungswerte“ tLreten soll Diese Lösung aber 1St prekär nıcht MÜXS;
weıl S1Ce 1m Wıderspruch AT treiheitlichen Grundorientierung moderner Gesell-
schaften steht un Pluralıtät autheben will. S1e 1STt ® auch gerade deshalb, weıl sS1Ee
aut eıner tehlgehenden Diagnose basıert.

Der Diskussionsleitfaden rückt dieser Kulturkritik un iıhrer Lösungsempfeh-
lung ımmer OTrt nahe, Tradıtion, „Brauchtum“ (13); Heıimatgefühl (14) un
„Werte“” 13) der auch „tradıtıionelle Werte“ 11) als Heilmuittel tür Jene Probleme
empfiechlt, die durch „Globalıisierung, Internationalısıerung, Mobilıität un Flex1-
bilität“ (13) hervorgerufen werden. E  Ü reproduziert zudem dıie bruchlose BeyJa-
hung und kritiklose Förderung eiınes neolıberalen Wırtschaftskonzepts, WEl :

1U die rage zulassen will, „welche Ma{fßßnahmenThomas Hausmanninger  den. Dies gilt zudem auch für jene, die nach der Tendenz des Diskussionsleitfa-  dens an die Stelle struktureller Solidarität treten sollen; angesichts der gleichzeitig  geforderten Verstärkung von Markt und Wettbewerb in allen gesellschaftlichen  Bereichen (19) fragt sich, wann und wie die darin eingespannten Individuen noch  Energie und Zeit für ıhr solidarisches Engagement finden sollen.  Allerdings ordnet sich dem Letztgenannten ein weiteres prekär erscheinendes  Element bruchlos zu: Die wiederholte Betonung der Wichtigkeit von Tradition  und einer auf das Überkommene abhebenden Wertorientierung. Hier wird gegen  die positiv vermerkten Elemente des Konzepts die Denkfigur einer bestimmten  Kulturkritik spürbar. In dieser werden Markt und Wettbewerb zusammen mit al-  len strategischen Kompetenzen, die von den Individuen hierfür entwickelt wer-  den müssen, schrankenlos bejaht. Weder die Entsicherung, die aus Marktprozes-  sen für die Individuen hervorgehen kann, noch die Erosion der sozialen Bindun-  gen durch die Erfordernisse hohen Arbeitseinsatzes und größter Flexibilität,  noch auch die Aushöhlung des Ethos, die der Vorrang strategischer Orientierun-  gen bewirken kann, werden wahrgenommen. Statt dessen wird in dieser Kultur-  kritik die Selbstverwirklichungs- und Selbstentfaltungsorientierung der Indivi-  duen für den Zerfall der sozialen Bindungen und des Ethos verantwortlich ge-  macht — diesmal, ohne die hohen Bindungskräfte freiwilliger Verpflichtungen und  selbstgewählten sozialen Engagements wahrzunehmen, die aus eben dieser  Orientierung erwachsen. Als Lösung empfiehlt diese Kulturkritik daher die ge-  sellschaftliche Durchsetzung eines monolithischen Ethos, das an die Stelle der  „Selbstverwirklichungswerte“ treten soll. Diese Lösung aber ist prekär nicht nur,  weıiıl sıe ım Widerspruch zur freiheitlichen Grundorientierung moderner Gesell-  schaften steht und Pluralität aufheben will. Sie ist es auch gerade deshalb, weil sie  auf einer fehlgehenden Diagnose basiert.  Der Diskussionsleitfaden rückt dieser Kulturkritik und ihrer Lösungsempfeh-  lung immer dort nahe, wo er Tradition, „Brauchtum“ (13), Heimatgefühl (14) und  „Werte“ (13) oder auch „traditionelle Werte“ (11) als Heilmittel für jene Probleme  empfichlt, die durch „Globalisierung, Internationalisierung, Mobilität und Flexi-  bilität“ (13) hervorgerufen werden. Er reproduziert zudem die bruchlose Beja-  hung und kritiklose Förderung eines neoliberalen Wirtschaftskonzepts, wenn er  nur die Frage zulassen wıll, „welche Maßnahmen ... ergriffen werden müssen, da-  mit die Bürger Ja sagen können zu mehr Wettbewerb“ (19). Verschärft wird dies —  durchaus im Muster der genannten Kulturkritik — durch die Übertragung von  Markt und Wettbewerb als Organisationsprinzipien auf nichtökonomische Berei-  che. Wo beispielsweise Schulen „Profil“ bilden sollen (15), wird zugleich unter  der Hand strategisches Denken zum Maßstab auch für das Handeln jenseits der  Ökonomie.  Hier wäre daher die unreflektiert wirkende „konservative“ Rhetorik der Werte  und traditionellen Orientierungsformen zu korrigieren. Nötig erscheint eine rea-  106ergriffen werden mussen, da-
mıiıt die Bürger Ja Sapch können f mehr Wettbewerb‘“ 19) Verschärtft wırd 1eSs
durchaus 1M Muster der ZCNANNLEN Kulturkritik durch die Übertragung
Markt und Wettbewerb als Organısationsprinzipien auf nıchtökonomische Bere1-
che Wo beispielsweise Schulen „Profil“ bılden sollen (15); wırd zugleich 1nNt

der and strategisches Denken AT Mafistab auch für das Handeln Jjenseıts der
Okonomie.

Hier ware daher die unretlektiert wiırkende „konservatıve“ Rhetorik der Werte
un tradıtionellen Orıentierungstormen korrigleren. Nötıg erscheıint eıne 1CAa-
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lıstiısche Wahrnehmung aller AUS eben der Selbstentfaltungs- und Selbstbestim-
mungsorlentierung erwachsenden A Soz1ialıtät un:! iıhrer Verbindlichkeitsbe-
reitschaft. Diese mu{ konstruktiv aufgenommen, nıcht aber abqualifiziert un:
bekämpft werden. Der Diskussionsleitfaden bietet hıerfür durchaus Anknüp-
fungspunkte ELWA, WEn Cr be1 der Gliederung des bürgerschaftlichen Enga-
gernents miıt der Nennung Ol amtslosem ngagement, kurzzeıtigem ungebunde-
CIM ngagement un Selbsthilfegruppen (22; 23) eben die Sozialtormen
der „issue-Gemeinschaften“ 1n den Blick nımmt. Anstatt regressıven Sehnsüchten
ach vormodernen Gemeinschaftsgesellschaften nachzuhängen, könnte sıch das
Konzept zeitgemälßs eıner pluralen, A4US vieltältigen, selbstgewählten Partial-
gemeinschaften bestehenden Gesellschaft un damıt ach orlentleren.

Weiterentwicklung Verabschiedung
Das vorgelegte Konzept versteht sıch als Diskussionsleitfaden. Es 11 mıthın Ee1-
NCN Dialogprozeifß inıtı1eren un: 1n diesen auch wWw1€ dem Vorwort entnehmen
1St Interessierte aller Bereiche einbeziehen. Die skıizzıerten Kritikpunkte sollten
daher keinen Anla{fß veben, das Konzept rundweg 7zurückzuweısen. Es MUu viel-
mehr eiıne Weiterentwicklung all jener konstruktiven omente gehen, VO

denen letztlich die Überzeugungskraft des Konzepts für viele wırd
Allerdings erscheınt eıne sründlıche Revısıon der ZCENANNLECN prekären Fle-

dringlich geboten, WEl dıe Neue Bürgergesellschaft nıcht letztlich doch
L1UT als „Reaktıon auf leere Kassen“ (22) erscheinen soll Fur diese Revısıon
könnte zudem auch eıne Umstellung 1m Titel programmatisch SEe1IN: Soll die Neue

Bürgergesellschaft soz1alethisch tragfähig se1ın, mu{fß S1€e 7zuallererst darauf ab-
stellen, da{fß Deutschland menschlicher wırd Dies ware unabdingbare Vorausset-
ZUNg dafür, da{fß die vemehrte Leistungsfähigkeit wirklich wert 1STt.

NM  ıE N

Vgl „ B Kommuniıtarısmus. FKıne Debatte ber dıie moralıischen Grundlagen moderner Gesellschaften, he
Honneth (Frankfurt http://www.gwu.edu/-=ccps/

Vgl http://www.dekomnetz.de
Konzepte AT Bürgergesellschaft tinden sıch auch andernorts: http://www.buerger.aktıv.de; http://www.efh-freı-

burg.de/be;, http://www.buergergesellschaft.net. Aus Umfangsgründen beschränke ch mich 1 tolgenden jedoch
auf den Diskussionsleitfaden VON Glück

Vgl „Damıt wırd Deutschland leistungstähiger und menschlicher“. Eın Diskussionsleitfaden, Seiıtenzahlen in

Klammern m Jlext. DDer Diskussionsleittfaden 1Sst erhältliıch beı CSU-Landesleıitung, Grundsatzkommıissıon, Nym-
phenburger Str. 64, München: vgl auch Glück, Verantwortung übernehmen. Mırt der Aktıven Bürgergesell-
schaft Wll'd. Deutschland leistungsfähiger Un menschlicher (Stuttgart

Vgl Dienel, Die Planungszelle. Eıne Alternatıve 6 Establishment-Gesellschaft (Opladen
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